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X 79.

Cafl'enirungen.

180.

Topfgewölbe.

198

Viertelkugel. Die Exedra in der Villa Hadrz'ana bei Tivoli (von 17,1 111 Durch—

meffer) kann als Beifpiel diel'er Behandlung gelten (Fig. 171).

Das Gewölbe iit im Grundrifs in 7 Sectoren zerlegt, wovon 4 in der Kugel-

fläche liegen bleiben, während 3 als fieigende Tonnen mit kleiner werdendem Durch-

Fig. 171.

 

‘

F3rcärrgzwälau.

&

 

meffer ausgebildet find. Da Putz das Gewölbe deckt, fo if’c feine Conftruction im

Einzelnen nicht feft zu flellen.

ö) Caffettenartig gegliedert, wie das Tonnen— und Kuppelgewölbe, finden wir

das Nifchengewölbe im Hadrianifchen Tempel der Roma und Venus in Rom. Zier-

liche Rauten beleben die Gewölbefläche in fchönfter Weile.

Bei den angeführten Beifpielen wurden für die Wölbungen Kalk- und Back-

f’ceine, Kalkmörtel und Puzzolane als Material genannt. Bei den grofsen Gewölben

bevorzugte man namentlich Materialien von fehr geringem Gewichte, vulkanil'che

Tuffe von aufserordentlicher Porofität.

In Pompeji (Stabianer Thermen und Töpferofen vor dem Herculaner Thor)

und in Rom (Tor de’ Sc/zz'am' [Achtecksbau], Torre Png7mltara an der Via Laäz'cana

[Grab der heil. Helena], Circus des Maxem‘z'us, Mherwa M'm’z'ca, _‘7mzus Quadrzfrons)

finden lich in den Gewölben vielfach vermauerte Töpfe 10"). Diefer Gebrauch mag,

100) Vergl NKSSEN a. a. O., S. 64 — ferner: OVERBECK‚ ]. Pompeji in [einen Gebäuden etc. 2. Aufl. Leipzig 1884.

S. 380 — endlich: CHOISY, A. L'art de Mlir c/u’z lr: Romain. Paris 1876. S. 96.
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wie gefagt, bis zum Ende der Republik zurückreichen. Uebrigens waren es nach

der Sachlage keineswegs flatifche Gründe, welche die Römer jener Zeit veranlafften,

diefes Material zu verwenden; man machte einfach fchadhaft gewordene Amphoren,

die aus vortrefflichem Thone hergeftellt waren, auf diefe Weife für bauliche Zwecke

nutzbar. Sie find über die ganze Gewölbefläche zerftreut‚ fitzen oft in Gruppen

beil'ammen oder vereinzelt und kommen eben fo gut in den Widerlagern‚ als im

Scheitel des Gewölbes vor.

Fig. 172.

®ch [US$ rinr%ppri_grwöii)fs .

. “Rom., ‚_

„ \o‚_;» Téndgi'grrk'g drrTiipr

= io-is— ia.miliim_ .

 

   
! Villa clrsGoréhlarmp

! (I)-31

Das eingeitürzte Kuppelgewölbé bei Tor de’ Sc/zz'avz' (Villa des Gordz'mz) zeigt

in den auf dem Boden liegenden Stücken die in Fig. 172 gezeichnete Anordnung und

Form der Töpfe. Erfi: die byzantinifchen Architekten zogen aus diefern Material

Nutzen für ihren Gewölbebau durch eine fyftematii'che Anordnung und flatifch

rationelle Vertheilung defi'elben. In Ravenna bildeten in einander gefieckte Töpfe (C in

Fig. 173) durch eine fpiral-

förmigeSchichtung eineReihe

unverfchieblicher Ringe, ein

Gedanke, der in den Kup-

peln der Bauten auf dem

Berge Athos wiederkehrt, in-

dem dort zwifchen die ge-

wöhnlichen Wölbf’reine Ringe —

von fich deckenden Hohl- (3)„_

ziegeln vermauert (ind (A in Ny„„„_

Fig. 173). Der Gebrauch von

Töpfen zu Wölbungen hat {ich in Syrien bis heute erhalten, und Fig. 173 giebt bei

B die Form eines folchen Topics wieder.

Das Vorkommen verfleckt oder offen liegender Strebepfeiler wurde in der

Einleitung und bei den verfchiedenen Gewölben fchon erwähnt. Conf’truirt find fie

als Ichlichte Mauerklötze —— aus fichtbar vertretenden Quadern im Haurän (Chaqqa,

II. oder III. Jahrhundert), aus Gufsgemäuer mit Backfteinblendung in Italien (Il/z'nema

.Mm’z'ca in Fig. 174 u. 177, Maxmlz'us-Bafilika‚ Bajae in Fig. 176). Der Raum zwifchen

denfelben ift ganz oder theilweife zum Inneren gefehlagen (Chaqqa in Fig. I75),

und im letzteren Falle beleben die Pfeiler die Aufsenfläche der Umfaffungsmauern
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Strebepfeiler.


